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Bis zu jenem schicksalhaften Tag hätte Perla Healer nie ange-

nommen, dass sie in die Situation käme mit einem Dämonen-

fürsten Mitleid zu empfinden. Doch als Prinz Seere in Nitra 

auftaucht ändert sich ihre Sichtweise auf radikale Art. 
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Bereits seit mehreren Wochen wurde Nitra von einer an-

haltenden Hitzeperiode geplagt. Zwei von fünf Sklaven 
brachen bei Feldarbeiten zusammen, jeder zweite davon 
überlebte die darauffolgende Nacht nicht. Der Umstand 
trieb die gegenwärtige Heilerin an den Rand der Belas-
tungsgrenze. 
Fahrig strich sich Perla eine Haarsträhne aus dem Ge-

sicht, während sie an die Sterbenden, Hungernden und 
Verwahrlosten dachte. Irgendwann sollte ein Punkt im 
Leben erreicht sein, der die Grausamkeit von Präsident 
Ose offenbarte. Bedauerlicherweise interessierte keinen 
Dämonenfürst – vom Vorsitzenden bis zum niederen 
Herzog – welche Bedingungen für die Sklaven vor-
herrschten. 
Für Ose stellten die Sklaven nichts weiter als Vieh dar, 

welches bei fehlender Leistung wortlos beseitigt wurde. 
Erst letzte Nacht hatte sich dieser Umstand offenbart. O-
ses Legion hatte die Tür des notdürftigen Lazaretts im 
Zentrum der verfallenen Stadt eingetreten. Mit Schwer-
tern, Lanzen und Äxten hatten sie auf die Schlafenden 
eingedroschen. Deren stumme Schreie geisterten nach 
wie vor durch Perlas Verstand. Viele der Leute hatten 
keine Kraft besessen um einen letzten Laut über die Lip-
pen zu bringen. In den Augen der Dämonen stellte eine 
derartige Handlung einen Akt der Gnade dar. Perla be-
zeichnete es hingegen als Barbarei. 
Diese Ansicht vor Oses treuestem Speichellecker Toko-

losh zu äußern war alles andere als klug gewesen. Die 
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Schwellung ihres Wangenknochens ließ sich für den Mo-
ment verbergen. Irgendwann würde sich die Haut jedoch 
verfärben, worauf der Dämon seinen persönlichen Tri-
umpf darin sehen würde. Sollte er. Perla würde ihm nicht 
die Genugtuung schenken das Farbenspiel zu verste-
cken. Keinem durfte entgehen, dass die Dämonen sich 
bei ihr die gleichen Frechheiten herausnahmen, wie bei 
jedem anderen. Der Unterschied zwischen den übrigen 
Sklaven und ihr bestand dagegen darin, dass sie keine 
Furcht davor zeigte den Kreaturen in die Augen zu bli-
cken. Gesetze hin oder her, es bedurfte mehr als nieder-
geschriebener Worte, um Perla zu brechen. 
Der Umstand, dass sie gegenwärtig alleine in dem not-

dürftigen Verbandsplatz stand, ließ bei ihr allerdings ein 
jähes Beben aufkommen. Die verräterische Zuckung be-
gann in ihren Fingern, arbeitete sich zu den Schultern 
hoch und erfasste nach wenigen Sekunden ihren gesam-
ten Körper. Sie konnte sich nicht erlauben vor den Dämo-
nen und insbesondere vor Präsident Ose zusammenzu-
brechen. Hier in der Einsamkeit und Stille zwischen Tod 
und Leben verurteilte sie niemand. Keinen interessierte 
es, dass ihre Augen wie ein Meer aus Flammen brannten. 
Zu viele Tränen hatte sie bereits für liebgewonnene und 
unbekannte Leute vergossen. Irgendwann gab es keine 
Tränenflüssigkeit mehr – für niemanden. 
Während ihr Körper diese Tatsache zwar begriff, wei-

gerte sich ihr Verstand beharrlich daran Anteil zu neh-
men. Die aufgestauten Emotionen mussten sie verlassen, 
um neue Kraft für jene zu besitzen, die alsbald durch 
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diese Tür kämen. 
Bei dem Gedanken schielten Perlas verschiedenfarbige 

Augen zu der Tür des verfallenen Baus. In der Vergan-
genheit hatte sich an dieser Stelle vermutlich das Rathaus 
von Nitra befunden. Perla schloss dies einzig aufgrund 
des gesprungenen Ziffernblatts an der Fassade. Es gab 
niemanden den sie hätte fragen können, ob ihre Vermu-
tung stimmte. Die Dämonen interessierten sich einzig für 
die Zerstörung und die Unterdrückung. Und der Präsi-
dent verbrachte seine Zeit damit in der Gestalt eines Le-
oparden durch Burg Nitra und die angrenzenden Wälder 
zu streifen. Ein ums andere Mal stellte er dabei jene aus 
dem Widerstand, denen über die Jahre hinweg die Flucht 
vor Oses Fängen gelungen war. Irgendwann würde die-
ses Spiel jedoch enden, davon war Perla überzeugt. Alles 
kam zu einem Ende, wenn lange genug darauf hingear-
beitet wurde. Wobei sie sich nicht der Illusion hingab, 
dass die Dämonenfürsten ihre Herrschaft aufgeben wür-
den. Warum sollten sie? Die Engel ignorierten deren Ge-
genwart auf der Erde und die Menschen hatten sich nach 
Generationen des Kampfes mehr oder weniger in ihr 
Schicksal gefügt. Es müsste schon ein gewaltiger Stoß 
von allen Seiten erfolgen, dass sich an den vorherrschen-
den Zuständen irgendetwas änderte. 
Um nicht gänzlich untätig herumzustehen und darauf 

zu warten, dass die nächsten Sterbenden bei ihr abgelegt 
wurden, begann Perla die Holzschalen einzusammeln. 
Unrat, Erbrochenes und einige Zähne schwammen und 
lagen in den Behältern. Der Anblick rührte gegenwärtig 
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nichts in ihr. Das Zittern verließ ihren Körper nach und 
nach. Ein Gefühl der Gleichgültigkeit kam lediglich bei 
ihr auf. Sie erledigte einzig ihre Arbeit. Eine Tätigkeit, in 
der sie besser war als sonst ein Heiler unter Oses launen-
hafter Herrschaft. Wie lange dies anhalten mochte blieb 
dagegen fraglich. Für den Augenblick genügte es zu wis-
sen, dass sie lebte, atmete und ein Minimum an Nah-
rungsmittel erhielt. 
Das madige Brot bot nicht viel Abwechslung, stellt im 

Vergleich zu gar nichts jedoch einen wahren Genuss dar. 
Wobei sich Perla nicht täuschen ließ. Die Zuwendungen, 
die sie erhielt, existierten solange es Ose beliebte. Wurde 
er ihrer überdrüssig käme sie sehr schnell in die Lage auf 
einem Feld in der brütenden Hitze des Tages zu stehen. 
Mit krummen Rücken die Peitschenschläge der Dämo-
nen ertragen zu müssen und Tokoloshs Übergriffen aus-
gesetzt zu sein. Hier im Lazarett bot sich ein geringer, da-
für immerhin vorhandener Schutz davor. 
Die letzte Holzschale ergreifend drang plötzlich ein Tu-

mult an Perlas Ohren. Sie sah zur Tür, verfolgte wie diese 
aufgestoßen wurde, was die Scharniere quietschen ließ, 
und erkannte Tokolosh im Türrahmen. Der Dämon stand 
nicht alleine vor ihr. An seiner Seite hing eine Gestalt, die 
Perla bisher noch nie gesehen hatte. Das braune Haar 
hing fettig in die Stirn und erschien blutgetränkt. Das 
feine Leinenhemd wies unzählige Blutspritzer auf, wobei 
sich im Zentrum ein größer werdender Fleck ausbreitete. 
„Wohin mit ihm?“, fuhr Tokolosh sie an. 
In aller Ruhe stellte Perla die Holzschalen auf einer Bank 



Eine Kurzgeschichte in Anlehnung an »Die Chronik der Dämonenfürsten – Teil 
2: Die Herrschaft der Dämonenfürsten« 

© Monika Grasl 

13 

in der Nähe ab und fragte: „Wer ist das?“ 
„Wohin, Weib?“ 
Perla starrte dem Dämon in die Augen, ließ den Blick zu 

dem Verletzten schweifen und beschloss, dass dieser, 
wer immer er sein mochte, nichts für ihren Zwist mit To-
kolosh konnte. Mit einer knappen Kopfbewegung deu-
tete sie auf eines der leeren Betten. Vor Stunden hatte da-
rin die Leiche eines Fieberkranken gelegen. Eines jungen 
Mannes, dessen Leben von Tokolosh auf grausame Weise 
beendet worden war. Der Dämon hatte dazu keineswegs 
persönlich die Waffe geschwungen. Er hatte einen Dolch 
in die Hand des Fiebernden gelegt, sich zu ihm gesetzt 
und auf ihn eingeredet. Perlas Versuch dazwischen zu 
gehen war von zwei Dämonen vereitelt worden. Statt-
dessen hatte sie dem wahnsinnigen Geflüster über Le-
ben, Tod, Leid und Erlösung lauschen müssen. 
Der Fieberkranke hatte eine gute Stunde durchgehalten, 

ehe er den Verlockungen erlegen war und sich die Kehle 
aufgeschnitten hatte. Allem Anschein nach entsann sich 
Tokolosh der Situation, da er den Kopf schüttelte und auf 
ein anderes, freies Bett zuwankte. Perla trat ihm aller-
dings in den Weg und deutete mit einer knappen Geste 
auf das zugewiesene Bett. 
„Geh’ aus dem Weg, Weib!“, fuhr Tokolosh sie an. „Hast 

du eine Ahnung, wen du hier sterben lassen willst?“ 
„Ich werde niemanden sterben lassen, Tokolosh. Aber 

eines kann ich dir versichern, sollte er nicht überlebt kos-
tet das nicht nur mich den Kopf. Also leg ihn in das Bett 
dort drüben.“ 
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„Dieses hier ist genauso gut“, murrte der Dämon und 
versuchte sich an ihr vorbei zu drängen. 
Weit kam er nicht, da Perla ihm gegen die Brust stieß. 

Sie ging damit ein Risiko ein. Den Menschen gebührte es 
nicht die Dämonen anzusehen, geschweige denn sie zu 
berühren. Beide Handlungen setzte Perla und sie wusste, 
dass Tokolosh mit seinen Fähigkeiten einen nicht zu un-
terschätzenden Gegner abgab. Im Moment schien ihr Ge-
genüber jedoch weit mehr Sorge zu haben, dass der 
Mann in seinem Griff starb. Tokolosh beugte sich ihrem 
Willen in dem Augenblick als eine Truppe flammenüber-
zogener Dämonen das Haus betraten. 
„Wer sind die?“, fragte Perla verwundert und trat auf 

den Verletzten zu. 
Tokolosh ließ den großgewachsenen Mann ungalant auf 

das Bett fallen, trat zurück und blickte ebenfalls zur Tür. 
Auf seinen Zügen breitete sich ein hinterhältiges Grinsen 
aus, während er ruhig erwiderte: „Prinz Seeres Gefolge. 
Besser gesagt, ein kleiner Teil seiner infernalischen Le-
gion.“ 
Die Erklärung brachte Perla dazu auf den Verletzten 

hinab zu blicken. Feine Gesichtszüge zeichneten den 
Mann aus der offensichtlich ein Dämonenfürst sein 
sollte. Glauben wollte sie es nicht. Erst als die Lider sich 
für einige Sekunden hoben erkannte sie ein unnatürlich 
leuchtendes Blau. Es besaß Ähnlichkeit mit dem Himmel 
an einem klaren und bitterkalten Herbstmorgen. Der An-
blick brachte Perla zum Frösteln. Sie unterdrückte den 
Drang zurückzuweichen und fluchtartig das Lazarett zu 
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verlassen. Die infernalen Dämonen hinderten sie ebenso 
daran, wie Tokoloshs funkelnder Blick. Er wartete auf ei-
nen Fehler und würde sie persönlich zur Rechenschaft 
ziehen sollte der Prinz nicht überleben. 
„Verschwindet.“ 
Perla war dabei sich von dem Bett abzuwenden, als ihr 

Tokoloshs erstauntes Gesicht auffiel. Der Dämon hielt 
nicht davon in der Gegenwart fremder Legionen eine An-
weisung zu erhalten – noch dazu von einem Menschen. 
Bevor er allerdings die Hand gegen Perla erheben konnte 
bemerkten beide, wie eines der infernalen Wesen sich aus 
der gaffenden Menge im Türrahmen schälte, näherkam 
und Tokoloshs Arm packte. Der Geruch von Schwefel 
und verbranntem Holz stieg Perla indes in die Nase, 
während die Kreatur ihr zunickte und Oses Speichelle-
cker aus der Ruine zerrte. Die Flammen des Wesens 
sprangen dabei auf den Türrahmen über, ließen ihn zu 
Asche zerbröseln und löschten sich nach wenigen Sekun-
den selbst. 
Die unausgesprochene Botschaft verstand Perla den-

noch: Sie würde den Platz des Türstockes einnehmen 
und dessen Schmerzen und Qualen erdulden müssen – 
sollte ein Holzstück dazu überhaupt in der Lage sein. In 
jedem Fall galt es zu verhindern, dass der Prinz starb. 
Von derlei Drohungen versuchte sie sich nicht weiter 

beirren zu lassen. Ose hatte ihr im letzten Jahr vermehrt 
das Leben abgesprochen und sie stand dennoch hier. Sol-
cherlei Weisungen besaßen für sie keinen Schrecken. Da-
gegen beunruhigte sie der Umstand, dass ihr die 
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Vorstellung missfiel der Prinz könnte sterben. Er gehörte 
schließlich zu den Dämonenfürsten und sicherlich war er 
bei der Jagd auf den Widerstand verwundet worden. 
Was hielt sie also davon ab ihm die benötigte Hilfe zu 
verweigern? 
Die Antwort lag auf der Hand: Es hing mit dem Drang 

zusammen am Leben zu bleiben. Sie wollte sich den Dä-
monenfürsten nicht geschlagen geben. Abgesehen davon 
bestand die kleine Hoffnung, dass jemanden die Zu-
stände in Nitra zu Ohren kamen. Irgendeinen der Dämo-
nenfürsten musste es schließlich interessieren. 
Widerwillig trat Perla darum an einen Tisch am anderen 

Ende des Raumes heran. Salbeiblätter, Wildkräuter und 
Leinenfetzen wurden von der Mittagssonne bestrahlt. 
Alles lag verteilt auf der Tischplatte und schien ein einzi-
ges Chaos abzugeben. In Wahrheit besaß alles seine Ord-
nung, solange niemand Perla in ihr Handwerk pfuschte. 
Kritisch musterte sie einige der Stoffe. Manche waren 

getränkt vom Blut der Verwundeten, bei anderen hatte 
das Auskochen nichts mehr gebracht. Die Spuren ließen 
sich nicht verbergen. Für den Prinzen würde sie sich 
trotzdem nicht auf die Suche nach frischen Laken bege-
ben. Das Leinen benötigte sie alsbald bei der Niederkunft 
einiger Frauen. 
Perla sah bei der Überlegung erneut über die Schulter, 

führte sich vor Augen, was das war, was da in dem Bett 
lag und fragte sich warum Tokolosh den Prinzen nicht in 
die Burg gebracht hatte. Vermutlich durfte Ose nichts 
von den Verletzungen erfahren. In dem Moment regte 
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sich ihr Patient. Perla griff nach einem Sud aus Mohn und 
Wegrauke. Sie beeilte sich nicht näherzutreten. Der Prinz 
saß bereits halbaufrecht im Bett, als sie ihm einen Stoß 
gegen die Schulter verpasste. Von ihrer Handlung über-
rascht fiel er mit einem Ächzen zurück in die Laken. 
„Bleibt liegen. Ich habe Euch noch nicht zusammenge-

flickt.“ 
Perla bemerkte, wie ihr Gegenüber zusammenfuhr, zu 

ihr hochstarrte und letztlich die Augen zusammenkniff, 
als er den Becher erblickte. Wortlos hielt sie diesen um-
klammert, während sie mit dem Gedanken spielte ihm 
den schmerzstillenden Sud vorzuenthalten. Ein gewöhn-
licher Dämon besaß eine hohe Schmerzschwelle. Wie 
mochte diese erst bei einem hochrangigeren Wesen aus-
fallen? 
„Keiner von deinen Suden“, nahm ihr der Prinz die Ent-

scheidung ab. 
„Dann wollt Ihr Euch also die Seele aus dem Leib 

schreien, während ich mit einer Nadel an Euch herum 
werke?“ 
„Wenn es … sein muss“, antwortete er angestrengt. 
„Schön. Die Entscheidung liegt bei Euch. Ich hoffe bloß, 

Eure infernalen Truppen brennen mir nicht das Haus 
hinterher nieder.“ 
Sie stellte den Becher auf einen Schemel neben dem Bett, 

kehrte an den Tisch zurück und holte Nadel, Faden und 
eine Schale mit klarem Wasser sowie den Leinenstoff. 
Ihre Utensilien stellte sie neben dem Bett auf dem Boden 
ab. Geübt zog sie ein Messer aus der Befestigung an 
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ihrem Gürtel. Sie schnitt das Hemd des Prinzen auf, wo-
bei sie ihn nicht aus den Augen ließ. Er zuckte weder mit 
der Wimper, noch gab er sonst einen Laut von sich, als 
sie den Stoff beiseite strich und die Wunde betrachtete. 
Sie zog sich ein gutes Stück über den Brustkorb. Bei der 
Größe erstaunte es Perla, dass ihr Gegenüber wach war – 
erhöhte Schmerzresistenz hin oder her. 
„Wie heißt du?“, fragte der Prinz, als sie begann mit ei-

nem feuchten Tuch seine Wunde zu reinigen. 
„Macht das einen Unterschied? Oder müsst Ihr es wis-

sen, um später sagen zu können Ihr habt diese oder jene 
Heilerin umbringen lassen, weil Euch deren Arbeit nicht 
zusagte?“, hielt sie bissig dagegen und sah ihr Gegenüber 
an. 
„Du hältst dich jedenfalls nicht an ein bestehendes Ge-

setzt“, wies er sie scharf zurecht. „Abgesehen davon bin 
ich kein Dämonenfürst der leichtfertig einem Menschen 
… das Leben abspricht.“ 
„Einem Sklaven“, belehrte Perla ihn. 
Der Prinz ging nicht darauf ein. Zu seiner Verteidigung 

musste Perla zugeben, dass ihm gerade der Atem zum 
Sprechen fehlte. Ihre Finger stocherten in der Wunde 
herum, um zu überprüfen wie viele Gefäße verletzt wa-
ren. Nachdenklich betrachtete sie die Blutmenge und ge-
langte zu einem Entschluss. „Ich muss die Stelle ausbren-
nen, ansonsten entzündet sie sich, Ihr bekommt Fieber 
und werdet möglicherweise daran auch sterben.“ 
„Würde dir … gefallen, was?“ 
Gleichgültig zuckte Perla mit den Schultern. „Kann gut 
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sein. Wollt Ihr sterben?“ 
„Nicht, … wenn es sich … vermeiden lässt.“ 
Schnaubend wandte sich Perla ab, trat auf den zugigen 

Kamin zu und warf ihre Messerklinge in die vorherr-
schende Glut. Es würde für die Wunde genügen müssen. 
Weitere Holzscheite an den Dämonenfürsten zu ver-
schwenden lag nicht in ihrer Absicht. Dagegen interes-
sierte sie noch immer, warum der Prinz nicht in der Burg 
in einem guten Bett lag und dort behandelt wurde. 
„Warum seid Ihr hier?“, brach Perla die Stille und be-

trachtete die Klinge, die sich rot färbte. 
„Ose schickte … nach mir. Er meinte, er hätte Schwie-

rigkeiten mit dem … vorherrschenden Widerstand. Ich 
sollte ihm bei der … Jagd zur Hand gehen. Allerdings …“ 
„Das meinte ich nicht“, unterbrach Perla den Prinzen. 

„Warum liegt Ihr hier bei mir? Ose besitzt andere Heiler. 
Warum haltet Ihr Euch nicht in der Burg auf?“ 
„Weil ich … nicht in der Burg … residiere.“ 
„Wieso?“ 
Ein Laut ertönte, der entweder einem Schnauben oder 

einem halbherzigen Lachen gleichkam. Perla sah über die 
Schulter, verfolgte wie der Prinz über die Wunde fuhr 
und dabei ein nachsichtiges Gesicht aufsetzte. 
„Wieso?“, fragte sie misstrauischer. 
Der Prinz senkte den Blick. Er wäre nicht der erste, der 

die blaue und die grüne Iris nicht lange ertrug. Perla 
scherte sich um diesen Defekt den sie trug, wie es Toko-
losh stets ausdrücke, nicht. Gerade darum versuchte sie 
die Dämonen so oft als möglich zu zwingen ihr in die 
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Augen zu blicken. Sie sollten das Unvollkommene in sei-
ner ganzen Vollkommenheit erkennen und akzeptieren. 
Ihr Gegenüber jedoch wand sich sichtlich, ehe er wis-

perte: „Du hast keine Ahnung wie es ist ein Sonderling 
unter dem eigenen Volk zu sein.“ 
Perla konnte nicht anders als verächtlich zu schnauben. 

Sie wandte sich ab und starrte zurück zu der Klinge. Sel-
bige glühte noch nicht, was ihr die Gelegenheit nahm den 
Prinzen zum Schweigen zu bringen, der hinzufügte: 
„Nun, du weißt es vermutlich besser als sonst jemand, 
Heilerin. Du lebst unter Dämonen und Menschen und 
gehörst für die einen, wie für die anderen zu keiner von 
beiden Gruppen. Mir ergeht es kaum besser. Ich sehe aus 
wie ein Mensch und bin der Herr über mehrere infernale 
Legionen. Mein Gönner ist kein andere als Amymon, der 
Großfürst von London und dennoch sitze ich hier in die-
ser baufälligen Bruchbude, während …“ 
„Entschuldigung bitte vielmals. Hätte ich gewusst, dass 

heute hoher Besuch auftaucht hätte ich aufgeräumt und 
diese vermeintliche Bruchbude ausbessern lassen. In die-
ser Bruchbude wird Euch jedoch das Leben gerettet – 
wenn es mir gefällt“, murrte Perla. 
„Ja, das ist nicht zu übersehen. Du reißt dir regelrecht 

ein Bein … dafür aus.“ 
„Ihr gebt mir nicht gerade viel Grund Euch am Leben 

zu halten. Also, warum liegt Ihr hier bei mir?“ 
„Oh Wunder, darf … ich darauf antworten?“, kam es 

bissig zurück. 
Perla griff nach dem Messer, trat damit auf das Bett zu 



Eine Kurzgeschichte in Anlehnung an »Die Chronik der Dämonenfürsten – Teil 
2: Die Herrschaft der Dämonenfürsten« 

© Monika Grasl 

21 

und betrachtete den Prinzen einige Sekunden. Ihr war 
nicht klar, was er dachte. Sein Gesichtsausdruck sprach 
keine eindeutige Sprache. Da war ein Anflug von Müdig-
keit ebenso zu erkennen, wie jener der Überheblichkeit 
und noch etwas anderes. Flüchtig zwar, doch ausrei-
chend für Perla. Sie hatte solche Regungen unzählige 
Male bisher bei Menschen gesehen, dagegen noch nie bei 
einem Dämon: Furcht. Der Prinz verspürte Angst. Die 
Frage ob vor dem Messer in ihrer Hand oder vor der Si-
tuation im Allgemeinen ließ sich schwer festmachen. 
„Ose schätzt meine … Gegenwart nicht“, gestand der 

Prinz unverhofft. „Er vertritt die Ansicht, dass ich zu … 
gutgläubig bin. Zu … weichherzig. Und am Krieg liegt 
mir nicht so viel wie anderen … von uns.“ 
„Darum lässt er Euch lieber hier zusammenflicken?“, 

wunderte sich Perla. 
„Du kennst ihn und seine Launen. Ich bezweifle, dass … 

er von meinem … Unfall erfahren wird.“ 
Perla konnte diese Vermutung keineswegs entkräften 

und nickte. Tokolosh war zuzutrauen, dass er bereits ein 
paar Sklaven zusammentrieb und als vermeintliche An-
greifer auf den Prinzen hinstellte. Die armen Trottel wür-
den vermutlich noch vor Einbruch der Nacht hängen. 
„Jetzt fang … an“, befahl ihr Gegenüber. 
„Trinkt von dem Sud“, wies Perla ihn an. 
„Willst du meine … Schreie nicht … hören?“ 
Sie konnte sich täuschen, doch in der Stimme des Prin-

zen schwang etwas mit. Eine Tonlage, die darauf ab-
zielte, dass er gerade eine ganz andere Vorstellung in 
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seinem Kopf aufkommen ließ. Alleine dafür gebührte es 
ihm zu leiden. Somit sagte Perla nichts mehr, umfasste 
das Messer fester, packte die Schulter des Prinzen und 
drückte die glühende Klinge gegen die Wunde. 
Mit einem Anflug von Genugtuung lauschte sie dem 

Japsen nach Luft. Den Schrei enthielt ihr der Prinz aller-
dings vor, da er sich auf die Lippe biss. 
Irgendwann kann er nicht länger widerstehen und muss 

schreien, überlegte Perla. 
Doch so aufmüpfig wie sie sich gegenüber den Dämo-

nen verhielt, so stur zeigte sich der Prinz. Blut lief über 
seine Unterlippe, während sie weiterhin unbarmherzig 
die Wunde ausbrannte. Eigentlich war das Gefäß längst 
versiegelt. Sie hielt den Druck dennoch aufrecht, bis ein 
Ächzen dem Dämonenfürst entfuhr. Ungläubig starrte er 
zu ihr hoch, während Perla mit einem zufriedenen Grin-
sen das Messer entfernte und nach Nadel und Faden 
griff. 
„Du bist eine … Sadistin, nicht wahr?“ 
„Nein“, gab Perla unbeeindruckt zurück. „Ich versuche 

zu überleben und das jeden Tag.“ 
„Wie schlimm ist es … wirklich?“, fragte der Prinz und 

zog geräuschvoll den Atem ein, als der erste Nadelstich 
durch seine Haut drang. 
Perla antwortete nicht sofort, griff nach der Kerze auf 

dem Schemel und stellte sich auf den breiten Bettrand. 
„Es ist ein Kampf – wie unter jedem Dämonenfürsten.“ 
„Nicht bei … allen.“ 
Sie sah von ihrer Arbeit nicht auf. „Bei allen ist es ein 
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Kampf ums Überleben. Ein ständiger Albtraum, der aus 
Leid, Hunger und Tod besteht. Das einzig Gute ist zu 
wissen, dass das Ende jeden von uns holt und erlöst.“ 
Es erfolgte keine Erwiderung, weshalb sie von den Sti-

chen aufblickte. Der Prinz musterte sie lediglich. Seine 
Stirn lag in Falten. Er dachte eindeutig über ihre Äuße-
rung nach, was Perla veranlasste diese zu reflektieren. Sie 
hatte niemand mit dem sie derart offen sprechen konnte. 
Die Sklaven untereinander redeten wenig bis gar nicht 
über die Zustände. Die übrigen Heiler, soweit sich in 
Nitra welche finden ließen, versuchten die gleichen Spei-
chellecker abzugeben wie Tokolosh. 
Perla wusste, dass sie mit ihren Ansichten auf einem 

verlorenen Posten stand, aber sie würde den Prinzen 
nicht belügen. Er musste die Zustände aus anderen Städ-
ten kennen. Es konnten nicht derart gravierende Unter-
schiede vorherrschen. Sollte es sich so verhalten, dann 
besaß das Schicksal einen abartigen Humor. 
„Wie heißt du?“, fragte der Prinz erneut. 
„Perla Healer“, antwortete sie letztlich. Es besaß keinen 

Sinn ihm diese Information vorzuenthalten. Tokolosh 
würde es ihm erzählen oder sonst ein Dämon, der danach 
gefragt wurde. 
„Perla“, murmelte er und senkte die Lider. 
Irgendwann schien die hohe Schmerztoleranz ihren Tri-

but einzufordern. So sehr sich der Prinz versuchte wach-
zuhalten, so oft fielen ihm die Lider zu. Letztlich schloss 
er sie endlich, als Perla den letzten Nadelstich setzte. Sie 
verband die Wunde mit einigen Leinenstreifen, trat von 
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dem Bett fort und streckte den Rücken. Ihr Kleid verur-
sachte dabei ein Rascheln. Der Laut weckte den Prinzen 
nicht. 
Perla betrachtete den Schlafenden. Es wäre leicht mit ei-

ner Klinge sein Leben zu beenden. Ihr eigenes wäre dann 
hingegen nichts mehr wert. Somit nahm sie von dem Ge-
danken Abstand. Abgesehen davon schienen ihre Worte 
ihn zum Nachdenken gebracht zu haben. Vielleicht bot 
sich hier die Lösung für Nitras Regentschaft. Unter Um-
ständen besaß der Prinz den nötigen Einfluss um aufzu-
zeigen, welche Schwierigkeiten vorherrschten. Das setzte 
voraus, dass er am Leben blieb. 
Um der stickigen Luft in dem Häuschen zu entkommen 

durchquerte Perla den Raum, öffnete die Tür und er-
starrte. Zu beiden Seiten des angesengten Türstocks 
stand je ein infernaler Dämon. Ob die Wesen die Unter-
haltung belauscht hatten konnte sie nicht sagen. Die Kre-
aturen hielten sie jedenfalls nicht davon ab die Ruine zu 
verlassen. Sie unterbrachen ihre wirren Gedanken in 
Hinblick auf mögliche Verbesserungen für die Sklaven 
ebenso wenig. Dazu besaß vielmehr ein lauter Flügel-
schlag die Fähigkeit. Perla blickte hoch zum Himmel und 
verfolgte, wie ein Pegasus immer tiefer sank. 
„Das kann nicht sein“, murmelte sie und blinzelte. 
Das Tier verschwand allerdings nicht. Es landete viel-

mehr auf dem weitläufigen Platz. Der gesprungene As-
phalt beeindruckte das geflügelte Pferd nicht im Mindes-
ten, als es auf sie zutrat, sich die Nüstern blähten und der 
massige, weiße Kopf jäh gegen ihre Schulter stieß. 
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„Er fordert dich auf, auf ihm zu reiten“, ertönte es hinter 
ihr. 
Erschrocken fuhr Perla herum und kniff die Augen zu-

sammen. Sie konnte sich die mürrische Bemerkung nicht 
verkneifen, die ihr auf der Zunge lag. „Was macht Ihr 
hier? Ihr solltet liegen bleiben. Die Wunde kann jederzeit 
aufbrechen und dann muss ich Euch noch einmal zusam-
menflicken.“ 
„Vielleicht bleibst du ja dann an meinem Bett sitzen“, 

kam es spitzbübisch zurück. „Und jetzt sitz auf.“ 
Perla lachte schallend und schüttelte den Kopf. „Für wie 

dumm haltet Ihr mich, Prinz? Wenn ich mich auf den Rü-
cken des Tieres setze besitzt Ihr einen Grund mich hinzu-
richten. Und wenn nicht Ihr, dann Ose.“ 
Sie bemerkte sehr deutlich, wie ihre Worte das Missfal-

len der infernalen Legionen erweckten. Kein Mensch 
maßte sich an so mit einem Dämonenfürst zu sprechen. 
Der Prinz hingegen lächelte ihr zu, stieß sich vom Tür-
rahmen ab und trat näher. Bevor sie reagieren konnte hob 
er sie in die Höhe. Keine zwei Herzschläge später saß sie 
auf dem Rücken des Pegasus, der sich in die Lüfte erhob. 
„Halt dich gut fest, Perla!“, rief der Prinz vom Boden 

hinauf. „Wäre schade, wenn meine Heilerin sich das Ge-
nick bricht bei einem Sturz aus dieser Höhe!“ 
„Das würde Euch so passen!“, gab sie wütend zurück, 

während sie insgeheim den Wind genoss. Zeitgleich ver-
folgte sie, wie der Prinz sich an einen der Dämonen 
wandte, zu diesem sprach und letztlich in das Haus zu-
rückkehrte. 
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Perla hingegen jagte über den Himmel und betrachtete 
die Stadt unter sich. Nitra wurde immer kleiner und klei-
ner. Ein Entkommen gab es für sie trotzdem nicht. Der 
Pegasus setzte bereits nach wenigen Runden zur Lan-
dung an. Dafür ahnte sie, dass der Prinz ihr sicherlich 
helfen würde. Er könnte die Zustände in Nitra zu einem 
bessern Punkt wenden – wenn er es wollte. Dafür würde 
ein kleiner Anreiz genügen. Perla musste dabei nur auf-
passen nicht selbst zu einem Spielball zu verkommen. 
Denn es genügte von Oses Launen abhängig zu sein. Der 
Prinz brauchte nicht glauben, dass sie sein Gebaren ein-
fach ertrug. Dann müsste er sich eine andere Dumme su-
chen. 
Doch noch war es nicht soweit. Sie würde ihn zappeln 

lassen. Ihre Gunst musste er sich schon erarbeiten, wie 
ihre wahnsinnige Mutter bei jedem Mann gepflegt hatte 
zu sagen. 


